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Geleitwort

Du wartest auf uns, 

bis wir geöffnet sind für dich; 

wir warten auf dein Wort, 

das uns aufschliesst. 

Stimm uns ab auf deine Stimme, 

auf deine Stille.

Huub Oosterhuis1

Der Titel dieses Buchs variiert die erste Zeile eines Gebets, das 
aus der Feder von Huub Oosterhuis stammt. Es ist im Kapitel 
«Warten» abgedruckt. Von einer Variation ist zu sprechen, weil 
die Zeile nicht «korrekt» zitiert wird. Was der niederländische 
Theologe, Dichter und Essayist als Bekenntnis formuliert, wird in 
eine Bitte gewendet. Aus «Du wartest auf uns» wird «Gott, warte 
auf mich». War die Autorin nachlässig? 

Natürlich nicht! Die Verfälschung ist zulässig und nicht zufäl-
lig. Der Wechsel von der Aussage zur Bitte und vom Plural zum 
Singular bewirkt ein leichtes Changieren der Bedeutung, macht 
einen Parallelismus, wie wir ihn aus der hebräischen Dichtung 
kennen und erzeugt ein Schweben des Sinns, das stimmig ist: 
«Gott, warte auf uns» ruft nach ihm, «Du wartest auf uns» ruht 
in ihm.

Dass Huub Oosterhuis die Gebetsschule des Psalters durch-
laufen hat, lässt sich auch am Parallelismus ablesen, der dem 
Gebet einen schönen Dreh verleiht. Gott wartet darauf, dass sich 
die Gemeinschaft der Betenden für ihn öffnet, die Betenden war-
ten auf ein Wort, das ihnen Gott erschliesst. Was nacheinander 

1 Huub Oosterhuis, «Du bist der Atem und die Glut. Gesammelte Medi-

tationen und Gebete», Verlag Herder i. Br., 3. Auflage 1994, S. 13. 
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zweimal ein wenig anders gesagt und gewendet wird, bekommt 
ineinander gehört seinen Tiefensinn. Was übers Kreuz gebetet 
und gesungen wird, lässt zwei Gebetserfahrungen erklingen, die 
einander erhören. Die Zuversicht wechselt zur Zusicherung, die 
Ruhe kippt in heilige Unruhe, der Halt in Gott mündet in die Bereit-
schaft, sich selbst loszulassen. Es ist ein lebendiges Hin und Her, 
ein Auf und Ab und Hinein und Hinaus. Beides gehört zusammen. 
Denn in der Erwartung wird schon Erfüllung erfahren, aber in der 
Erfüllung ein neues Sehnen geboren. Wer betet, um dem verbor-
genen Du zu begegnen, wird mit Gott nicht fertig, wer dem Du 
begegnen will, um zu beten, hat von Gott nie genug. Es sind Lek-
tionen, die man nur in der Gebetsschule lernt. 

Irritiert Sie die Wortschöpfung? Lernt man Beten in der Schule?  
Ich bin mir nicht sicher, ob ich je erlebt habe, dass jemand wäh-
rend meiner Schulzeit im Unterricht gebetet hätte. Das galt auch 
für den «Reli». Das war in den 1970er-Jahren. Vermutlich ist es 
heute nicht anders. Religionsunterricht ist offiziell Religionskunde 
geworden, sogenanntes «Teaching about» und nicht «Teaching 
in». Beten gehört definitiv zu Letzterem. Es ist die zentrale Praktik 
des Glaubens, die wie jede Praktik geübt werden will, aber sicher 
nicht an der Schule. Religiöse Übungen sind in unserer säkularen 
Kultur eine Privatangelegenheit geworden. Die Familie ist der Ort, 
an dem das Beten gelehrt und gelernt wird. Das heisst: Eigentlich 
wäre es der natürliche Ort. Aber wie sollen Eltern, die ihre Eltern 
nie betend erlebt haben und selbst nicht beten, ihren Kindern das 
Beten beibringen? 

Der Begriff «Gebetsschule» könnte darum auch so gelesen 
werden. Er zielt auf eine Lücke. Er signalisiert, dass das Religiöse 
die Sphäre der Bildung braucht und nicht nur eine Privatangele-
genheit ist, und erinnert daran, dass Praktiken für eine gepflegte 
Religionspraxis elementar sind. Das schliesst «Teaching about» 
nicht aus. Denn auch die Herzensbildung verlangt ein gewisses 
Mass an intellektueller Anstrengung. Im Blick ist aber weniger 
Wissensstoff, den man anhäuft, als die Weisheit, die man sich ein-
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verleibt. Insofern bilden Glaubenserfahrung und Glaubensrefle-
xion auch eine Art Parallelismus. Es wird höchste Zeit, ihn wieder 
zu entdecken und vor allem zu praktizieren.

Ich bin deshalb froh, ist dieses Buch erschienen. Es kann eine 
Brücke schlagen über den Graben zwischen den «Frommen» und 
den «Gescheiten» oder wenigstens den Abstand verringern, der 
entstanden ist, weil beide nichts mehr voneinander erwarten. Da 
die einen, die noch zu Gott beten, aber nicht mehr viel verstehen, 
und dort die anderen, die meinen, sie verstehen etwas von Gott, 
aber nicht mehr zu ihm beten. Sich im Gebet zu bilden und in der 
Bildung das Beten zu entdecken, geht miteinander. Beides gehört 
zusammen. Dann merkt man auf Variationen, hört die Stimmen 
und freut sich am Klang.

Huub Oosterhuis ist ein Meister des biblischen Anstimmens. 
In der dritten und vierten Zeile seines Gebets steht beinahe ein 
Zitat. Oosterhuis variiert einen Psalmvers. Aus «harre auf Gott, 
denn ich werde ihn wieder preisen» (Psalm 42) wird «wir warten 
auf dein Wort, das uns aufschliesst». Das wünsche ich Ihnen, den 
Leserinnen und Lesern, dass sich durch die Worte dieser kleinen 
Gebetsschule erschliesst, was Gottes Wort in Ihnen aufschliessen 
will. 

Ralph Kunz
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Lehre uns beten!

«Und es geschah, nachdem er an einem Ort lange gebetet 
hatte, dass einer seiner Jünger zu ihm sagte: Herr, lehre uns 
beten.» (Lukas 11,1)

Beeindruckt von der Gebetspraxis ihres Meisters bitten die Jün-
ger Jesus, ihnen beizubringen, wie sie beten sollen. «Herr, lehre 
uns beten.» Was die Jünger sahen, schien sie zu überzeugen. 
Regelmässig zog sich Jesus in die Einsamkeit zurück, um zu 
beten. Zudem scheint Johannes der Täufer seinen Jüngern 
gezeigt zu haben, wie sie beten sollen. Auch die Jünger von Jesus 
möchten «richtig» beten können. 

Jesus nimmt die Bitte seiner Jünger auf und schenkt ihnen 
die Worte des Unservater-Gebets. Der Evangelist Matthäus hat 
die Worte des Unservaters in der Bergpredigt überliefert, zusam-
men mit einer Reihe anderer Worte zum Gebet: ein kleiner 
Gebetsleitfaden.

«Herr, lehre mich beten» soll ein Leitgedanke dieses Buchs 
sein. Es ist gedacht für diejenigen, die den Wunsch verspüren, sich 
tiefer im Beten zu verwurzeln, weitere Horizonte des Gebets zu 
erkunden und vertrauter mit dem Gespräch mit Gott zu werden.

«Gott, warte auf mich», diese Variation von Huub Oosterhuis’ 
Gebet, kann so zum Ruf werden, Gott im Gespräch zu treffen. Tas-
tend, stammelnd vielleicht, aber mit dem tiefen Wunsch, dem 
Unfassbaren zu begegnen. Er, der nicht festgehalten werden 
kann, soll auf mich warten, wenn ich mich stolpernd, auf der 
Suche nach Formen, die mein Fühlen und Erleben in Worte fas-
sen, nähere, auf seinen Anruf reagiere.

Beten ist immer Antwort. Vor jedem Gebetswort, das ich aus-
spreche, bin ich angesprochen, gerufen. Gott ist es, der uns viel-
fältig anspricht, nur erkennen wir seine Stimme nicht immer. 
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Lehre uns beten!

Vielleicht so, wie der junge Samuel, der nachts dreimal von Gott 
beim Namen gerufen wurde und stets meinte, sein alten Lehrer 
Eli habe nach ihm gerufen. Und auch der alte Eli realisiert erst 
beim dritten Mal, dass es Gott sein muss, der Samuel ruft. In 
dem Moment, in dem er versteht, zeigt er seinem Schüler, wie 
er auf Gottes Ansprache reagieren soll: «Rede, dein Diener hört.» 
(1. Samuel 3,9–10) 





«Hörgang»
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1 Einleitung: Warum eine Gebetsschule?

Braucht es das, eine Gebetsschule, einen Leitfaden für das Beten? 
Gibt es nicht genügend Bücher mit Gebetstexten, die man nach-
sprechen kann?

Überhaupt: Kann man nicht irgendwie beten? Braucht es nun 
auch noch fürs Beten ein Diplom? Kann und muss man «richtig» 
beten? Und wenn dem so ist: Wie geht richtig beten?

Wäre es denn so schlimm, wenn nicht mehr gebetet würde? 
Oder nur noch in der Kirche während des Gottesdiensts oder im 
Wald auf dem Spaziergang? Was fehlt, wenn das Gebet ver-
stummt? Fehlt überhaupt etwas?

Solche Fragen stellt sich, wer sich aufmacht, eine Gebets-
schule zu schreiben. 

Ausgangspunkt dieser Gebetsschule waren Erfahrungen und 
Beobachtungen, die deutlich machten, dass heute immer mehr 
Menschen sich unsicher fühlen mit dem Beten. Manche erlebten 
in ihrer Kindheit kein Abendritual mit Kindergebet. Die Sonntag-
schule besuchten sie nicht, und im Konfirmationsunterricht war 
es zu peinlich, mit anderen über das Beten nachzudenken oder 
gar wirklich mitzubeten. Und jetzt, wo sie gerne beten würden, 
sind viele Menschen hilflos und wissen nicht recht, wie sie das 
machen sollen. Sie fragen sich, ob es ein richtiges Beten gibt. 
Selbst an kirchlichen Zusammenkünften zum Thema Spiritualität 
kann es in der Vorstellungsrunde vorkommen, dass Theologin-
nen und Theologen etwas verschämt davon erzählen, dass sie 
zwar andere über Spiritualität lehren, aber selbst nie wirklich 
beten gelernt haben und deshalb gegenüber dem schlichten 
Gebet eine Unsicherheit empfänden.

Natürlich gibt es viele Kurse und Bücher, die in die verschie-
densten Meditationsformen einführen. Auch findet man Bücher 
mit Erklärungen zum Unservater, Anleitungen zum «wirkungs-


